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Heldinnen in 
zweiter Reihe
Während der Spanischen Grippe 
kümmerten sich Hunderte Kranken-
schwestern um die Patienten. Heute 
sind sie fast vergessen.

n seinem Buch „Die Spanische Grippe“ zieht Dr. med. 
Harald Salfellner Vergleiche zu Covid-19. W‘ - Womens 

History Chefredakteurin Eva-Maria Bast hat mit dem Medi-
zinhistoriker über die beiden Pandemien gesprochen – 
und über deren Auswirkungen auf das Leben und den All-
tag der Frauen.

Herr Dr. Salfellner, wo sehen Sie Unterschiede und wo 
Ähnlichkeiten zwischen der Rolle der Frau in Coronazei-
ten und während der Spanischen Grippe – der Erste Welt-
krieg war ja damals gerade vorbei bzw. in seinen letzten 
Zügen? 

SALFELLNER: Durch die Absenz der Männer lastete 
Ungeheures auf den Schultern der Frauen – alleingelassen 
schufteten sie auf den Bauernhöfen, rackerten in Großfab-
riken und standen verzweifelt nach Nahrungsmitteln an, 
um ihre hungernden Kinder irgendwie über Wasser zu hal-
ten. Bei Licht betrachtet, lässt sich das Leben der Frauen 
von 2020 gar nicht vergleichen mit dem Dasein ihrer Ur-
großmütter anno 1918. Damals eine hungernde, frierende 
Bevölkerung, die nach vier Jahren Krieg mit ihren Kräften 
am Ende war. Heute eine saturierte, vollklimatisierte und 
zentralbeheizte Wellness-Gesellschaft, der Hunger und 
Kälte kaum noch reale Erfahrungen sind. Es sind unüber-
brückbare soziale Welten, die zwischen den beiden Pande-
mien liegen.

Über die Rolle der Frauen in der Spanischen Grippe findet 
man erstaunlich wenig. Sind Ihnen bei Ihren Recherchen 
Frauen aufgefallen, die sich in den Pandemien der Ver-
gangenheit besonders verdient gemacht haben? 

SALFELLNER: Die Geschichte der Spanischen Grippe 
kennt wenige Helden, die etwa in medizinischer Hinsicht 

Bemerkenswertes hervorgebracht hätten. Die große Aus-
nahme stellt das Kollektiv der Krankenschwestern dar, 
vielfach von geistlichen Ordensdamen geprägt. Während 
die Berufskollegen mit dem Doktortitel an der Front oder 
in den Reservespitälern operierten, sodass es in ganz Mit-
teleuropa zu einer drastischen ärztlichen Unterversor-
gung kam, schlug die Stunde der Hundertausenden Frau-
en, die den röchelnden Moribunden mit hilfreicher Hand 
zur Seite standen – in Krankenhäusern, in Arbeiterunter-
künften, in Massenquartieren. Wie viele Krankenschwes-
tern sich bei der Ausübung der Pflege den zu frühen Tod 
holten, hat bisher niemand erhoben. Auch wenn kein Krie-
gerdenkmal an ihren Opfermut erinnert, sollten wir diese 
Heldinnen doch nicht vergessen.

I

Der Medizinhistoriker Dr. Harald Salfellner 
hat ein viel beachtetes Buch über die 
Spanische Grippe geschrieben.
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Es gibt die Befürchtung, Corona werfe die Frauen in ihrer 
Selbstbestimmtheit zurück und fördere die alten Rollen-
bilder. Teilen Sie diese Sorgen – und wie wirkten sich die 
Pandemien in vergangenen Zeiten auf die Selbstbestim-
mung der Frau aus? 

SALFELLNER: In dem kurzen Zeitfenster der Spani-
schen Grippe, die ja mit dem Kriegsende zusammenfiel, 
war der Kampf um neue politische und soziale Rechte an 
der Tagesordnung. Ein rasanter Emanzipationsprozess 
fand statt, der an vorderster Stelle auch Frauenanliegen 
formulierte. Freilich war diese politische Agenda zunächst 
überlagert vom Kampf ums tägliche Überleben. Die 
Menschheit verlor jedenfalls erstaunlich schnell ihr Inter-
esse an der tödlichen Grippe, als sich diese um 1920 end-
lich in den bekannten saisonalen Influenzen verlor, wobei 
sicher die flackernden politischen Brände die Erinnerung 
an die Pandemie verblassen ließen. Ob Corona auch so 
sang- und klanglos an uns vorüberzieht, ist zur Stunde of-
fen. Covid-19 hat nicht nur ein bisher nie dagewesenes Me-
dieninteresse ausgelöst, die Pandemie ist auch im Zusam-
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menhang mit der Digitalisierung unseres Lebens ein 
gewaltiger Impulsgeber. Und doch meine ich, dass die 
Menschheit ihr altgewohntes Leben wiederaufnehmen 
wird, sobald das Medienfeuer verlöscht ist. Es stünde 
schlecht um die Selbstbestimmtheit der Frauen, wenn fest 
verankerte Errungenschaften durch diese vergleichsweise 
harmlose epidemische Krankheit verloren gingen. Zu be-
fürchten steht dagegen, dass der wirtschaftliche Nieder-
gang im Gefolge der Pandemie die Frauen besonders tref-
fen wird. 

Welche Ähnlichkeiten und Unterschiede bestehen zu Co-
rona aus medizinischer Sicht? Nicht zuletzt in Bezug auf 
Frauen?

SALFELLNER: Die Gemeinsamkeiten sind verblüffend, 
sowohl klinisch und epidemiologisch wie auch hinsichtlich 
der präventiven Maßnahmen. Ein wesentlicher Unter-
schied liegt darin, dass die Spanische Grippe vor allem 
junge, kräftige und gesunde Menschen heimsuchte und 
tötete, ein Mysterium, für das es bis heute keine Erklärung 
gibt. Für die Grippe von 1918 geradezu pathognomonisch 
waren die qualvollen Kopfschmerzen, gegen die man Opi-
um einsetzte, oder die Blutungsneigung, die sich in fast 
jedem Organ manifestieren konnte und zu hässlichen Bil-
dern führte. Anders als bei Corona hielt die Spanische 
Grippe eine reichhaltige und besonders bittere Ernte bei 
schwangeren Frauen im dritten Trimenon und bei Wöch-
nerinnen.

In Ihrem Buch ist ein Bild von zwei Frauen auf der Suche 
nach einem Grippevirus abgedruckt. Weiß man mehr 
über diese Frauen oder über diese Forschungen?

SALFELLNER: Besonders in Laboratorien waren Frau-
en relativ stark vertreten, aber auch in der klinischen Grip-
peforschung traten immer wieder hervorragende Wissen-
schaftlerinnen mit Beiträgen an die Öffentlichkeit – so 
etwa die Französin Marguerite Barbier, die Tschechin 
Božena Kuklová oder die deutsche Jüdin Margarethe Levy. 
Eine führende Forscherin wie Marie Skłodowska-Curie 
fehlt jedoch in der Abwehrfront gegen die Grippe – bleibt 
zu sagen, dass auch männliche Kollegen im Kampf gegen 
die Grippe nicht allzu erfolgreich waren.

Zwei Frauen auf der 
Suche nach dem 

Grippevirus, 1919.


